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Eine Vorlchau auf das Programm 1935 36.

AlUtromtypen — 55-Volt-Röhren für den Volksempfänger — 

Autoröhren

Mit einiger Erleichterung können wir heute feftftellen, daß 
das Röhrenfeierjahr, das wohl keinem der Beteiligten großen 
Nutzen gebradit hat und das die FUNKSCHAL’ in manchem 
Artikel ablehnte, nun zu Ende geht. Nur zu deutlich haben wir 
gefehen, daß eine tedinifdie Entwicklung, die doch einmal kom­
men muß, fidi nicht durch eine Übereinkunft aufhalten läßt1). 
Wenn wir jetzt verraten, daß zur kommenden Funkausftellung 
31 neue Röhrentypen herausgebracht werden, wird diefe 
Zahl bei vielen Leiern beftimmt einiges Kopftchütteln erregen. 
Und mit Recht! Es wäre vielleicht vernünftiger gewefen, wenn 
man bcifpielsweife die Allftromröhren, die ja in der vorigen 
Saifon bereits da waren und nur für das Ausland geliefert wer­
den durften, fdion im vergangenen Jahr freigegeben hätte. Dann 
würden wir jetzt 12 Typen weniger aufzählen müden und die 
Induftrie, vor allem die vielen mittleren und kleinen Geräte­
fabriken, brauchte heute nidit mit .. zig Empfängern auf dem 
Markt zu erfdieinen. Je mehr Empfängertypen nämlidi eine Fabrik 
herausbringt bzw. herausbringen muß, um fo höher ift felbftver- 
ftändlich das Rifiko, das diefe Firma eingehen inuß. Und auch 
dieies Rifiko trifft wieder die kleineren Apparateherfteller viel 
mehr als die großen Unternehmen. Dasfelbe ift von den 55-Volt- 
Allftromröhre.n für den Volksempfänger zu tagen, die nun audi 
endlich hcrauskommen, nachdem fie Idton (eit langem gefordert 
wurden.

Doch nun wollen wir einen Schlußfirich unter diefe Entwick­
lung fetzen und zur Gegenwart übergehen. Wie bereits gefugt, 
bekommen wir 31 neue Röhren, in weldicr Zahl die vor kurzer 
Zeit erfchienenen acht 6,3-Volt-Autoröhren noch nidit enthalten 
find. Da find zwölf Mlftrom-Röhren (200-inA-G/W-Röhren, C- 
Serie), zehn 4-Volt-Wechfelftromröhren (A-Serie), fünf 2-Volt- 
Batterieröhrcn (K-Serie) und drei Allftromröhren, die nur für den 
„VE“ beftimmt find (V-Serie), fowie eine Doppelweg-Gleichrich­
terröhre für die C-Auto-Serie.

Die wohl wichtigften Röhren dürften zweifellos die Allftrom- 
typen fein, zu denen uudi die drei Volksempfänger-Allftrom-

Vergl. hiezu unfere Ausführungen „Allftromröhren kommen!“, FUNK­
SCHAU 1935, Nr. 9, S. 65.

Endlich find fie da, die jahrelang crfchnten Batterieröhren! Sie 
arbeiten natürlidi mit 2-Volt-Heizfpannung und befitzen die mo­

derne, ftiftlofe Sockelung.

röhren für 55 Volt Heizung hinzuzuredinen find. Endlich kann 
inan jetzt Empfänger bauen, die fowohl um Wediielftrom- wie 
audi am Gleichftroiunetz zu betreiben find. Damit erhalten auch 
alle die Volksgenoficn, die infolge ihres Berufes zu einem öfteren 
Wohnungswcchfel gezwungen find oder die aus Furdit vor der 
Umftellung ihres Gleiihfironmetzes auf Wedifelftrom noch immer 
keine Rundfunkhörer fein konnten, Gelegenheit, fidi einen Rund­
funkempfänger anzufduiffeu und damit in die Millionengemeinde 
der deutfehen Rundfunkteilnehmer cinzcitreten.

Wichtig lind ferner die BatterierÖhren für 2-Volt-Heizung, 
die nunmehr den Bau moderner und flromfparender Batterie­
geräte, vor allem aber den Bau eines mit allen Feinheiten aus- 
geftatteten Superhets ermöglichen. Vielleidit fchenkt uns die In­
duftrie jetzt auch bald den fchon fo langt* gewünfditen leiftungs- 
fähigen und dabei trotzdem preiswerten Kofferempfänger.

Bei der neuen 4- Vo 11- Wechf eI ftr om f er ie (A-Serie) ift 
es von Bedeutung, daß diefe eine Reihe von Typen enthält, die 
mit denen der Allftromferie — bis auf die Heizung felbftredend 
— vollkommen übereinftimmen, was fich für die Apparatekon- 
firuktcure fehr vorteilhaft auswirken wird. Denn Schaltung iowie 
die einzelnen Bauelemente können jetzt bei einem 4-Volt-Wechfel- 
ftromgerät die gleichen fein wie bei dem entfpredienden AUftroui- 
gerät, es ift lediglich eine Umfihaltung des Heizftroinkreifcs er­
forderlich. Eine Erleichterung und Verbilligung der Konftruktions- 
arbeit Iowie eine vereinfachte Lagerhaltung (der Einzelteile) ift 
die Folge diefer Tjpenübereinllimniung.

Über die beiden Autoröhren-Serien — die 13-Volt-(C)- 
Serie und die (bereits erllhietiene) 6,3-Volt-(E)-Serie — ift nidits 
befonderes zu tagen. Wir haben über fie bereits ausfiihrlidi be­
richtet in FUNKSCHAU Nr. 15, S. 115. Ob fidi das Auto-Radio 
bei den heute für einen ioldien Empfänger geforderten Preifen 
in Deutfihland überhaupt einführen kann, das ift nodi fehl* die 
Frage. Für den Baftler aber kommen diefe Spezialröhren über­
haupt nicht in Frage. Die Auto-C-Serie ift übrigens mit der All- 
ftrom-C-Scric vollkommen identifdi.

Ein eindrucksvolles Bild von der Röhrenentwkk- 
lung der vergangenen 20 Jahre. Ganz links die 
urfprünglidie Lieben-Röhre, dann eine Röhre, 
wie fie die Feldzugsteilnehmer kennen werden. 
An 3., 4. und 5. Stelle Röhren aus den Anfängen 
der Rundfunkzeit, dann eine moderne Röhre, 
aber noch mit der alten Sodcelung, und fchließ- 
lidi zwei ganz neue Röhren mit der neueften 
Sockelung. Es ift auch recht Intereflant, fich die 
Gründe zu überlegen für die Wandlungen des 

Glaskolbens in Form und Größe.
Werkphoto Telefunken.



234
Sämtliche neu herauskominendcn Röhren find mit dein kapa­

zitätsarmen, verlufifreien, ftifllofen Sockel ausgerüftet io daß 
in Verbindung mit den geringeren Syftemabnieilungen cler neuen 
Röhren fidi für diefe z. T. erheblich kleinere Aufbauhöhen er­
geben als bei den bisherigen Röhrentypen. Diefer \ urteil dürfte 
wohl befonders bei der Schaffung von neuen Batteriekofferge­
raten eine befondere Rolle fpielen und auch fonft zu einer all­
gemeinen Verkleinerung der Empfänger führen. Wenigftens wol­
len wir das hoffen!

Erwähnenswert ift ferner nodi die neue fog. Sdinellheiz- 
kathode der Wechfelftromröhren, weldie die Anheizzeit bis auf 
ungefähr 15 Sekunden herabfetzt, Die Allftromröhren befitzen 
gleichfalls eine foldie Schnellheizkathode, doch ift hier die Ver­
kürzung der Anheizzeit wegen der Konftanz des Heizftromes bei 
der hier vorliegenden Hintereinanderfdialtung nidit io auffällig 
wie bei den Röhren der A-Serie.

Daß die neuen Röhren in bezug auf ftabiles und ficheres 
Arbeiten fowie auf Störfreiheit weiteftgehend verbeffert find, 
dürfte eine Selbftverftändlidikeit bedeuten. — Eine Überficht 
fämtlicher neuen Röhren ift auf Seite 237 abgedruckt. Auf tedi- 
nifche Einzelheiten werden wir ausführlicher im nädiften Heft 
der FÜNKSCHAU zu Iprcchen kommen. Herrnkind.

2) Angaben hierüber finden fich FUNKSCHAL 1935, Nr. 15, S. 116 „...und die 
neuen Rölircnfockcl und Fällungen.“

Eigentlich ichadc, daß das Wunderwerk der Röhre unfichtbar im 
Innern des Glaskolbens verfdiloilen liegt. (Voikscmpfänger-Röhren 

für 55-Volt-Heizung). Werkfoto Valvo.

Rätiel um die Störungen am Empfangsort
Leiden Großgeräte mehr unter Störungen?

„Den Erklärungsverfuch des Herrn P. Jacob betr. größerer 
Störempfindlichkeit von Großgeräten in Nr. 12 d.J., glaube idi 
Ihnen mit folgend cm beftätigen zu können. ,

Als idi mir im September vorigen Jahres bei meinem Radio­
händler verfihiedene Apparate vorführen ließ, zeigte fidi der eine 
4-Röhren-Induftrie-Super mit ZF. von 2325 ni an einer abge- 
fdiirmten Hochantenne befonders empfänglich für Störun­
gen. Dagegen waren bei einem anderen 4-Röhren-Super, der fogar 
eine III orröhre hat und meines V iffens mit einer ZF. von ca. 
650 in arbeitet, kaum Störungen (bei Benutzung der Nctzantenne) 
zu hören.“1} Erich Stuhr.

Tatfächlidi ftheint die Störanfälligkeit eines Großgeräts auch 
von feiner Schaltung und Konftruktion abzuhängen. Dies beweift 
die auffallende Tatfadie, daß beilpielsweife ein Großfuper einer 
unterer älteften und erfahrenden Superhet-Firmen geradezu un- 
wahrlcheinlidi flörungsfrei arbeitet, während wir Vergleidisgeräte 
kennen, die bei annähernd gleidier Fernempfangsleifluug die 
unangenehmften Störungen hereinbringen.

Es ift nicht leidit einzufehen. woher diefe Unterfdiiede nun 
eigentlich kommen, ob fie bewußter Entwicklungsarbeit oder 
einem mehr unbewußten, befonders glücklichen konftruktions- 
griff zuzulchreiben find. Wefentlich dürften aber hier fein: Die 
Güte der Eingangsfelektion, die Art der erften Verftärkerftufe, 
die Kurvenforin der Zwikhenfrequenzfilter, die Frequenzkurve 
des Niederfrequenzteiles, die Verriegelung gegen das Netz — 
und nidit zuletzt die Güte des verwendeten Lautfprediers, denn 
ein befcmclers guter Lautfpredier wird leider nidit nur die hohen 
Tonlagen gut wiedergeben, fondern auch die Störungen. Wy.

Unfere Umfrage (vgl. • „FUNKSCHÄU“ 1935. Hefte 4, 10, 12} 
hatte eine große Zahl von Zufdiriften zur Folge. Intereffant ift, 
daß diefe Zufdiriften fehr verlchiedenartige Erteile enthalten. 
Einige der Einfender geben cler Vermutung Ausdruck, die größere 
Störanfälligkeit des Großgerätes gegenüber dem KIcingerät fei 
nur Täufchung. Die anderen Einfender geben fogar Erklärungen 
für die größere Störanfälligkeit der Großgeräte.

Zwei Punkte, die in diefem Zufammenhang berührt werden, 
fiheinen mir für die Klärung der Frage von Widitigkeit:

1. Die Beobachtung, daß fidi der Unterfdiied in der Störan­
fälligkeit befonders bei Nah-Störungen zeigt.

2. Dit' Behauptung, daß der Superhet auch Störwcllen ver­
arbeitet. die feiner Zwifdienfrequenz entfpredien.

Nehmen wir clicfc beiden Punkte als gegeben hin, fo entlieht 
die Frage, ob nicht manche unterer heutigen Großgeräte nur un­
zureichend abgefchirmt find. Beide' Punkte deuten darauf hin, daß 
die größere Störanfälligkeit durdi direkte Einwirkung der 
Störungen auf das Gerät möglich ift. Verfudie, die w ir diesbezüg- 
lidi mit einem modernen Großfuper angeftellt haben, zeigten die 
Möglidikeit einer direkten Einwirkung.

Die Art der Antennenankopplung fpielt fidier auch eine Rolle 
für den Grad cler Störanfälligkeit. Doch hiermit dürfte es fo 
fiehen, daß die Antennenankoppclung weniger für die Vcrichicdcn- 
heit der Störanfälligkeit cler einzelnen Geräteklaffen als vielmehr 
für die Verfdiiedciiheit innerhalb einer Klaffe verantwortlidi ili.

F. Bcrgtold.
l) A n m. der S ch r i f t1 c 11 u u g: Der Vergleich ifl leider nidit ganz durdi- 

geführt. Es ift nämlich denkbar, daß die Hochantenne Störungen aufnimmt, 
welche im Netz fehlen, obwohl ireilidi der umgekehrte Fall häufiger lein 
dürfte.

Wer erklärt diele Empfangsbeobachtung?
Im letzten Winter ili ein dem Luxemburg-Effekt in der Aus­

wirkung ähnlicher lall beobachtet worden: Im Innern Münchens 
war auf der M elle ferner Sender das Programm des Münchner 
Großfenders zu hören.

Erft wurde angenommen, es handle fidi einfach um ein Durch- 
(ihlagen des Münchner Senders — alfo um zu geringe Erenn- 
ichärfc. Denientfprcdiend wurde verfucht, München mit einem 
Sperrkreis auszuidiaitcn. Der Sperrkreis brachte aber keine Bef- 
ferung der Verhältnifle. M ohl war er infofern wirkfam, als er 
den direkten Empfang des Münchner Senders faft unterdrückte; 
auf den Wellen anderer Sender dagegen konnte er die Münchner 
Darbietungen in keiner M eile beeinträchtigen.

Auf Grund diefes Ergebniffes wurde nun vermutet, daß im 
Empfänger eine Kreuzmodulation zuftande käme. Man erfetzte 
demgemäß den Zweikreisempfänger, mit dem die Beobachtungen ' 
urfprünglidi angeftellt wurden, durch einen modernen Großfuper. 
Diefer I mpfänger zeitigte aber das gleiche Ergebnis. Damit war 
erwiefen, daß eine Kreuzmodulation nidit in Betracht kam. daß 
der Empfänger an der Einprägung der Münchner Darbietungen 
in andere M ellen alfo keine Schuld trug.

Nun wurde eine andere Antenne und eine andere Erdverbin­
dung gefdiaffen. .Audi dadurch war keine beträchtliche Änderung 
der merkwürdigen Einpfangsverhältniffe zu erzielen. Es ergab fidi 
lediglich im Laufe cler Empfangsbeobaditungen, daß die* Metter- 
verhältnifle einen Einfluß hatten: Bei trockenem Wetter war die 
Einprägung nicht vorhanden, fie zeigte lidi befonders deutlich, 
wenn Schnee lag. Audi in der Nadibarlihaft konnte die Einprä­
gung — wenn auch nicht in gleidier Stärke — feftgeftellt werden.

Es wäre von Intereffe, zu erfahren, ob ähnliche Beobachtungen 
auch v on anderer Seite fdion gemacht worden find. Denn man 
könnte daran denken, daß foldie Fälle zwar häufiger vorkom­
men, daß fie aber nidit als Merkwürdigkeit erkannt, fondern als 
mangelnde' Trennichärfe aufgefaßt werden. F. Bergtold

A n m. d. Sdiriftlcitung: Wir bitten alle uniere Leier, die ähnliche 
Fälle ielbft beobachtet haben oder davon hörten, fich mit uns in Verbindung 
zu fetzen.

Was ilt und was wird?
Endlich find die: Batterieröhren da. W ir wollen jetzt nicht mehr 

fragen, warum es fo lange gedauert hat, freuen wir uns, daß 
wir cs noch erleben. — Jetzt können wir alfo Batterie-Superhets 
bauen: das Ausland wird uns nichts mehr voraus haben.

Und dann die Allftromröhren. Audi hier wurde unfere Geduld 
ja auf eine harte Probe geftellt. Nun find wir nur noch begierig, 
die' Preife zu erfahren. .

Daß für den Volksempfänger eine eigene Serie gefdiaffen 
wurde, erfdieint im erften Augenblick etwas merkwürdig. Aber 
man wird iidi an die Aktion auf der „Grünen M odie“ in Berlin 
erinnern, w orüber die FUNKSCHAU feinerzeit ausführlich berichtete. 
Die Induftrie entichloß fich. befonders wirtlchaftlidie Röhren, nämlidi 
foldie mit einer höheren Heizfpannung, herauszubringen. Aller­
dings gefdiah das zunädift nur für den Empfängertyp, der auf 
größte Wirtfchafllidikcit besonders angewieien ifl, den A olks- 
einpfänger. Das kommende* Jahr wird zeigen, ob die Entwicklung, 
die die zwei 55-VoIt-Typen eingeleitet haben, nun weitergeführt 
wird oder nicht. Die Folge bei Weiterführung müßte fein, daß 
die. heute vorhandene Allfiromferie verlchwindet zu Gunften
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einer 55-Volt-Serie oder einer Serie mit noch höherer Heizfpan- 
nung. Kurzum, die Entwicklung ift im lebbafteften Fluß und es 
fteht nur zu hoffen, d.iß das Röhrenprogramm des nädiften Jah­
res eine bedeutend klarere und gefdiloffenere Forni aufweift.

Wenn man unfere heutigen Typenmengen überblickt — man 
könnte w irklich Angft bekommen und Sorge um die Preife. Denn 
daß es bei einer ioldien Vielzahl von Typen nidit einfach ift, 
volkstümliche Preife zu erreichen, das leuchtet ohne weiteres ein.

Holz- oder Preßgehäuie für unieren Empfänger?
Der Rundfunkempfänger von heute ift ein akuflifches Inflru- 

ment. weil er falt immer einen Lautfprecher eingebaut befitzt. 
Welche Forderungen fich daraus ergeben für das Gehäufe eines 
Empfängers, das außer dem eigentlichen Apparate-Chaffis audi 
noch einen Lautfprecher beherbergt, davon toll weiter unten ge­
iprodien werden. Ferner ift der Rundfunkempfänger ein wefent- 
lichcr Beftandteil unferer Wohnungseinrichtung, d. h. fein Auße­
res foll fich der Einriditung eines Raumes harmunifch eingliedern.

Wie untere Empfängcrgchäufe entfliehen.
Holz und Preßftoff (auch wohl Bakelite genannt) find die 

beiden gebräuchlichen Stoffe für die I ler fiel hing von Empfänger- 
gehäufen. Holzgehäufe find dabei meift furniert, d. h. fie befitzen 
einen Überzug aus Edelholz. Auf diefe Weife kann das eigentliche 
tragende Gehäufe aus minder werteollem Holz Jieftehcn.

Der Preßftoff ifl ein Kunflprodukt ')• Seine beiden Grundbefland- 
teile find Phenole und Formaldehyd, die aus der Steinkohle bzw. 
Methylalkohol gewonnen werden. Hinzu kommt als Zuiatz noch 
das fogen. Holzmehl. Ganz allgemein gefchieht die HerfteUung 
derart, daß erftmals für das zu prellende Gehäufe eine übrigens 
fehr koftfpielige Stahlform gefdiaffen wird. Diefe Forni wird dann 
in oft gigantifchen Prcffen benutzt, um aus dem Bakelite mit 
einem Schlage das fertige Gehäufe erflehen zu laden. Hinzu 
kommt noch eine' gewiife Nadibearbeitung.

Die* Herftellung von Holzgehäufen gefchieht in den 
bekannten mitteldeutfdien Induflriegegenden wie 
Thüringen, während die Herfteller der Preßgehäuie 
vornehmlich in Berlin und im induftriellen Wellen 
des Reiches zu fliehen find. Die Preßgehäuie werden 
unter Anwendung allermodernfter Mafdiinen herge- 
ftellt unter weitgehender VusÜhaltung der menfch- 
lichcn Arbeit. Allerdings werden auch die Holzge 
häufe heute in neuzeitlich eingerichteten Großbetrie­
ben angefertigt. Lediglidi Schnitzereien, wie* fie 
neuerdings an gewißen Empfängern zu finden lind, 
befdiäfligen eine Hciminduftrie.

Welches Gehäufe „klingt“ heiler?
Als ein Empfängergehäuie in den früheren Jahren nur den 

Apparateteil allein beherbergte, wurden befondere akuftifche Be­
dingungen daran nicht geftellt. Der Einbau des Lautfprcdiers 
änderte diefes Bild jedoch grundfätzlidl. Es ifl dabei allein Auf­
gabe des Lautfprediers, Schallwellen zu erzeugen, während das 
Gehäufe als foldies möglidift „ichalhot“ fein foll, d. h. cs darf 
nicht als Refonanzkörpcr wirken. Das fteht im Gcgenfatz zu vie­
len Millikin(Ith menten (z. B. Geige), bei denen das „Gehäufe“ 
abfichtlich als Refonanzkörpcr dient.

Es ift nun manchmal dort und da behauptet worden. Empfän- 
gergehäufe aus dem einen oder anderen Wcrkfloff (1 lolz oder 
Preßniaffe) verbürgten eine befondere Klangfchönheit. Eine große 
Empfängerfabrik nahm zu diefer Frage wie folgt Stellung: „Was 
die Akuflik anbelangt, fo beftehen zwifdien Holz und Preßftoff 
keine wcfentlichen Untcrfdiiede, vielmehr ift beifpielsweife die 
Tiefe des Gehäufes wefentlich ausfdilaggebender in diefer Be­
ziehung.“ — Wir lernen hieraus, daß eine gute Konftruktion, eine 
richtige Bemeffung der Größen des F.nipfängcrgchäuies wichtiger 
ift als die Materialfrage. Widitig ifl es allein, daß die betreffende 
Empfängerfabrik aus Erfahrung die zw cckdienlicheu Wandflärkcn, 
Holzarten und Gehäufeabmeffungcn findet.

Anderfeits wird mandimal getagt, das Holzgehäufe fei wefent- 
lidi empfindlicher gegen Küdiendämpfe und andere ähnliche; Ein- 
flüfle als Preßftoff. Wie von einer fehr maßgebenden Stelle dazu 
ausgeführt wurde, mag dies wohl für minderwertige Holzfabrikate 
flimmen, ebenfo für Empfängergehäuie wie Küdienmöbel! Es fteht 
aber aut Grund jahrelanger Erfahrung feil, daß gute Holz- 
gehäufc in diefer 1 linfidit keine Nachteile zeigen. (Übrigens ift cs 
heute fogar möglich, durch befondere Verfahren Gehäufe aus 
Holz tropenfeft zu madien.)

Holz und Preßniaffe find alfo beides nicht nur beliebte, fon­
dern auch bewährte Grundftoffe für Empfängergehäuie und ähn­
liche Zwecke. Der Käufer darf daher feinem per fön liehen Ge- 
fdimack bei der Auswahl eines Empfängers ohne weiteres folgen.

Holz- und Preßgehäuie find „Deuttihc Erzeugniffe“.
Dann und wann ift gegen die Verwendung von furnierten 

Holzgehäufen der Vorwurf erhoben worden, cs gingen dadurch 
Devifen verloren. Nach Feftflenungen einer zuftändigen Stelle l>e-

Über feine Zuiamnicnfeizurtg und feine Verarbeitung hat die FUNKSCHÄU 
berichtet im Jahrgang 1933, Nr. 10, S. 74.

trägt jedoch der Anteil der ausländifdien Edelhölzer an einem 
Holzgehäufe wertmäßig nur etwa 3 bis 12 v. H„ wobei noch zu 
berückfiditigen ift, daß mit fämtlichen in Betracht kommenden 
Ländern Verredmungs- oder Zahlungsabkommen beflehen. End­
lich muß bedacht werden, daß immer nodi eine beträchtliche An­
zahl Empfänger exportiert wird (im letzten Vierteljahr 1934 rd. 
41000 Stück für rd. RM. 4000000). für die zum großen Teil 
Holzgehäufe vorgefchrieben find. Übrigens werden auch bereits 
Holzgehäufe hergefteUt, die gänzlich aus deutfehen Rohfloffen 
beflehen und trotzdem dem üblichen Gefchmack entfpredien. 
Ebenfo finden auch für Preßgehäuie heute nur deutfehe Rohfloffe 
Verwendung (audi deutfehes Holzmehl), wie auch wegen des be­
reits 1931 abgelaufenen Bakelite-Patentes keine Lizenzzahlungen 
mehr ins Ausland gehen. E. Wrona.

Uniere Technik erobert das Leben
Lautipredier und Mikrophon als Plörlner bei jedermann

..Der elektrifche Pförtner“ nennt lieh das fchwarze 
Käftdien, das uns bald zum vertrauten Wächter 
cor zahlreichen Haustüren werden wird. Unferen 
Leiern ili diefer Pförtner dicht mehr ganz unbe­
kannt. Schon 1933 lafen wir von diefer Erfindung 
t lieft 14, Seite 105). Seit einiger Zeit baut nun 
eine bekannte deutfehe Firma den „elektrifdien 
Pförtner“ ferienmäßig. Für wenig Geld bekommt 

I man ihn und hat dann ein tedmiidies Inftrument 
I zur Verfügung, das uns manchen Gang zur vicl- 

leidit weit entfernten Gartentüre erfpart, das uns 
Billige Befudier fernhält und viele Meldungen ins 
Haus vereinfacht und befdileunigt für den, der fie 
bringt und den, der fie entgegennimmt.

Denken Sie nur an den Arzt: Wie oft wird cr 
nachts gerufen, muß idiletinigil zur Türe oder 
zum Fenfter fpringen, uni fich liier mit dem Hilfe- 
fudienden zu verftändigen. (Wenn- ihm das nur 
nicht einen Schnupfen einträgt!) Jetzt meldet er fich 
vom Bett aus, kann erfte Verhaltungsmaßregeln 
geben und ruft aus dem Lautfpredier: „Jdi komme 
fofort.“ Und bei Apotheken, zumal auf dem 
Lande, wo meift kein eigener Naditdicnft befiehl,

Der elektrifche Pförtner wird hier wie dort bald 
eine Selbftverftändlichkeit fein. Denn er ifl bei 
allen feinen Vorteilen einfach gebaut und damit 
beftiebsfuher und billig. Eine Trockenbatterie ge­
nügt zu (einem Betrieb.
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Was der Lautiprecher foll, das wißen wir. Er foll die Töne wie­
dergeben, die im Senderaum erzeugt werden, und die ihm in Form 
elektrifcher Spannungen von der Endröhre unferes Empfängers 
zur Verfügung geftellt werden. Der Lautfpredier wird fomit 
durch Tontrequcnzipunnungen ungetrieben und muß Schallwellen 
erzeugen. ,

Für die Sdiallwellenerzeugung gibt cs verfchtedene Möglich­
keiten. Schallwellen beftehen ja in Erich ütterungen der Luft. Wir 
können die Luft nun beifpielsweife dadurch erfdiüttern, daß wir 
in ein Bohr hincinblafen. Wir können fie auch dadurch erfchüt- 
tern, daß wir irgendeinen Gegenftand fehr rafdi hin- und her­
bewegen. Auf diefe Weife entfielet z. B. der Ton im Klavier. Wir 
fchlagen dort eine Saite an, die dadurch zum Schwingen kommt 
und fo die Luft erfdiüttert. Die Luiterfchülterungen ftellen den 
Klang dar.

Die Membran erlihüttert die Luft.
Unfere heutigen Lautfpredier arbeiten genau wie die Klavier- 

faite. Sie erfchütteni die Luft, indem fie diefe mit Hilfe einer 
Membran hin- und herbewegen. Die Membran befteht aus einer 
befonderen Papiermaflc und ift ftets in Forni eines Kegels oder 
in einer ähnlichen Form ausgebildet. Eine folche Form ift be­
fonders fleif. Dies ift nötig, damit die Membran bei den Bewegun­
gen, die fie ausführen muß, felbft nicht nachgeben und auch nicht 
nennenswert in Eigcnfchwingung kommen kann. Günfliger noch 
als eine einfache Kegelform ift eine etwas kelchförmige Membran, 
die bei Telefunken z. B. den Namen Nawi-Membran trägt.

Wie die Membran in Bewegung kommt
Ibr Antrieb gefchteht — wie wir fdion willen — clektrifdi, und 

zwar find vcrfdiiedene Antriebsarten in Gebrauch: magnetifdie: 
und dynamifche. Am leichteflen ift die: Antriebsweife der magne- 
tifdien Lautfpredier zu überfehen. (Ein foldier Lautiprecher be­
findet fidi beifpielsweife im Volksempfänger.) Wir betrachten 
demgemäß zunächil den magnetifdien Antrieb.

Wir willen, daß es Magne^ gibt, und daß man mittels diefer 
Magnete Eilen anziehen oder irgendwie bewegen kann. Wir wif- 
fen weiter aus Nr. 14 und 15 diefer Folge, daß man den Magne­
tismus auch mit Hilfe des elektrifchen Stromes erzeugen kann. 
Damit haben wir den Zufammenhang: die Schwankungen des 
Endröhrenftromes erzeugen magnetifdie Schwankungen. Diele 
Schwankungen haben Bewegung eines Eifenftückes zur Folge, 
das mit der Membran verbunden ifl und diefe infolgedeffen be­
wegt.

Schaltzeichen

Die wefentlichen Teile des ma- 
gnetlfchen und dynamifdien Laut- 
ipreebers einander gegenüberge- 
ftellt. Wir erkennen in beiden 
Bildern die Spule und den Ma­
gneten. Beim dynamifdien Laut- 
fpredier fitzt die Spule feft auf 
dem Membranfortfatz. Beim ma­
gnetifdien Lautiprecher ift die Spule 
an dem Magneten beteiligt, wäh­
rend die Eifenzunge beweglich 
ift, deren Bewegungen durdi eine 
Triebftange äuf die Membran über­

tragen werden.

Warum Stahlmagnet iin magnetifdien Lautfpredier.
Wir fehen die Einrichtung eines magnetifdien Lautfprediers 

liier im Bild etwas näher an. Wir erkennen, daß darin ein kräf­
tiger Stahlmagnet enthalten ift. Diefer trägt an feinen beiden 
Polen zwei Eifenflückc. die Polfchuhe heißen, weil fie beinahe 
wie Schuhe auf den Polen fitzen. Vor den Polfchuhen befindet 
fidi eine Eifenzunge, die in Ruheftellung gleich weit von beiden 
Polfchuhen entfernt ift. Um die Eifenzunge herum ift eine Spule 
angeordnet. Diefe Spule wird vom Strom der Endröhre durch­
floßen. Dabei wird die Eifenzunge wechfelweife magnetifiert, fo 
daß fie einmal von dem einen Polfchuh, und dann von dem an­
deren Polfthuli angezogen und auf diefe Weife hin- und her­
bewegt wird.

Warum aber der Dauermagnet? Die magnetifierte Zunge 
würde doch von den Polfchuhen allein fchon angezogen! — Nun, 
wenn nur die zwei Polfchuhe der Eifenzunge gegenüberftehen 
würden, „wüßte“ die Eifenzunge nidit. ob fie fich jeweils nadi 
dem einen oder anderen Eifenftück hin bewegen folltc. .Außerdem 
cntflünden nur verhältnismäßig geringe Kräfte, du die Spule ja 
den ganzen Magnetismus felbft zu erzeugen hätte.

Nun könnte gegen die erfte Feilflellung cingewandt werden, 

daß man an Stelle des 
Magneten mit feinen zwei 
Polfchuhen auch ein ein­
ziges Eifenftück feitwärts 
von der Eifenzunge an­
ordnen könnte. Dann 
„wüßte“ die Eifenzunge, 
daß fie fich bei Stroin- 
durchgang durch die Spule 
nadi diefer Seite hin zu 
bewegen hat. Soweit ifl 
das richtig. Wenn aber 
der Strom feine Richtung 
wechfelt, würde die Eifen­
zunge in diefer Anord­
nung wieder nadi der 
gleichen Richtung hinge­
zogen. Der Lautfpredier 
würde hierbei einen Ton 
erzeugen, der gerade dop­
pelt fo hoch wäre, wie

Solche Rhlenkräfte bringt ein moder­
ner Pcrmancnt-Magnct iür dynamildic 
Lautiprecher auf. Er kann zwei uusge- 
wachfene Männer tragen- (Mit Genehmi­

gung von Körting-Radio, Leipzig.)

das der Frequenz des Stromes entfpricht. Das gäbe aber eine 
iihrcddidie Wiedergabe.

Die heutigen magnetitihen Lautfpredier lind „Freifchwinger“.
„Freilihwinger“ erklärt fidi fo: die Eifenzunge bewegt fidi 

hier vor den beiden Polfchuhen und kann dabei die Polfchuhe 
niemals erreichen. Sie kann alfo frei fchwingen. Das ifi üifofern 
bemerkenswert, als in den früheren magnetifdien Lautfprediern

Spule

die Eifenzunge z w i f ch e n den

Ein magnetifiiier Lautiprecher.
Links oben das Geftell mit voll­

kommener Ausrüftung.
Links unten die im angefdinlttenen 
Zuiland dargeftellte Spule. Sie ift feft 
angeordnet und fteht demgemäß nicht 

mit der Membran in Verbindung.
Rechts unten die beiden Pole des 
Dauermagneten mit den Polfchuhen. 
Auf ihnen die Spule. — Die Eifen­
zunge ift an ihrem oberen Ende ganz 
dünn, fo daß fie fchwingen kann. An 
Ihr ift die Triebftange beteiligt, die 
die Verbindung mit der Membran des 
Lautfprediers herfteilt. Um fie fidier 
zu führen, ift fie durdi einen dünnen 
Blechftreifen, die „Geradführung“, 

gehalten.

Polen ungeordnet war. Diefe
Anordnung hatte wohl den Vorteil, daß der Magnetismus beffer 
ausgenutzt wurde und daß demgemäß auch mit fchwachen Strö­
men fdion verhältnismäßig große Lautfiärken zu erzielen waren. 
Die Anordnung der Eifenzunge zwifchen den Polen hatte über 
den Nachteil, daß die Zunge bei großen Lautfiärken auf den 
Polen aufldilug. Dadurch entfiand ein durchdringendes Klirren, 
das naturgemäß die ganze Schönheit der Wiedergabe, verderben 
mußte. Magnetifdie Lautfpredier, die nidu als Freifdiwinger aus­
gebildet find, eignen fich infolgedeffen nicht für befonders große 
Lautflärke.

Der dynamifihe Lautfpredier bei der Arbeit.
Der magnetifdie Lautiprecher wurde im Laufe der Jahre durch 

den dynamifdien Lautiprecher in den Hintergrund gedrängt. 
Warum das — davon fpäter. Zunächil betrachten wir feine Ar­
beitsweife. Auch er nutzt niagnetifchc Kräfte aus. Bei ihm kom­
men diefe Kräfte aller nicht durdi Zufainmenwirken einer Eifen­
zunge mit zwei Polfchuhen zustande, fondern durdi Einwirkung 
eines Magnetfeldes auf eine ftromdurdifloflene Spule. Wenn ein 
ftromdurdifloflener Draht unter dem Einfluß eines flarken Ma­
gnetfeldes fteht, (o werden auf diefen Draht Kräne ausgeübt, 
deren Richtung der Stromrichtung entfpricht und deren Stärke 
ein getreues Bild des jeweiligen Stromwertes ift.

Der dynamifihe Lautfpredier
hier mit permanent-dynamifihem Sy- 
ftem; das Magnetfeld wird alfo durdi 
einen Dauermagneten erzeugt. Diefer 
fitzt hinten auf dem Geftell. Zwifdien 
Mittelbolzen und vorne befindlidiem 
Deckel ein Luftfpalt, in den die. Tricb- 
fpule hinein taucht. Die Spule fitzt uuf 
einem Anfatz der Membran und ift 
daher in der Lage, die Membran direkt 
anzutreiben. Damit fie im Luftfpalt 
nicht ftreift, befindet fich am vorderen 
Ende des Bolzens eine „Zentrierung“.
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Betrachten wir den dynamifihen Lautfprecher im Bild, fo fehen 

wir, daß der Dauermagnet hier eine Topfform aufweift, wobei 
der Topfdeckel den einen Magnetpol und der in (einer Mitte 
angebrachte Bolzen den andern Magnetpol darftellt.

Die neueren dynamifihen Lautfpredier find meift mit einem 
Dauermagneten ausgerüflet. Früher, als man genügend kräftige 
Dauermagnete noch nicht herttellen konnte, mußte man das Ma- 
ßnetfeld mit Hilfe einer gleichftronidurdifloilenen Spule erzeugen, 

las hiefür nötige Eilen hatte vielfach die Form des Dauer­
magneten in unterem Bild. Die Spule ifi dabei in dem dort ficht- 
baren Hohlraum angeordnet. Sie uuikhließl demnach den mitt­
leren Bolzen.

Die Triebtpute, die von dem von der Endftufe flammenden 
Strom durchfloffen wird, ift in dem zwifchen beiden Polen vor­
handenen Magnetfeld angeordnet. Sie wird von einem Papierrohr 
getragen, das als Fortfatz der Membran ausgebildet ift. Auf diefe 
Weife wiegt der getarnte bewegliche Teil des Lautfprechers kaum 
mehr als die Membran (was günftig ift). Außerdem greift die 
Kraft, die auf die Triebtpule wirkt, direkt an der Membran an. 
Audi das ift günftig.

Eine Schwierigkeit mit der Membran des Dynamifihen.
Einen Nachteil hat diefe Konftruktion, die für dynamifihe Laut- 

fprcdier fonfi fo günftig ifi: dem Papierkegel fehlt hier die Spitze. 
Der Papierkegel, der an lieh außerordentlich fteif wäre, wie das 
für Lautfpredier nötig ift, verliert dadurch, daß ihm die Spitze 
fehlt, an Steifigkeit. Die Folge ift. daß er nadigeben und Sdiwin­
gungen auf eigene Rechnung ausführen kann. Diefe zufätzlidien 
Schwingungen, die in Membranen älterer dynamifcher Lautfpre- 
cher auftraten, hatten einen rauhen Klang der Wiedergabe zur 
Folge. Viele Rundfunkliörer hielten diefes rauhen Klanges wegen 
lange Zeit noch an mugnetifdien Lautfprechern feft, obwohl die 
magnetifchen Lautfprecher nicht den Tonumfang eines dynami­
fchen Lautfprechers erreichen. Inzwifihen hat man gelernt, fteife, 
nicht ichwingende Membranen herzuftellen, fo daß die heutigen 
dynamifchen Lautfpredier den Vorzug eines großen Tonumfanges 
mit dein guten Klang befter inagnetifdier Lautfpredier vereinen.

Diesmal merken wir uns:
1. Der Lautfpredier hat die Stromfdiwankungen der Endftufe 

in Lufterfdiütterungen (Schallwellen) umzufetzen.
2. Die Lufterfchüttcrungcn werden durdi Hin- und Herbewe­

gungen eines Papierkegels (einer Membran) bewirkt.
3. Je nadi der Antriebsart unterfcheidet man magnetifche und 

dynamifihe Lautfpredier. letztere find heute in jeder Hin- 
fidil befler, ihr Preis liegt allerdings etwas höher.

F. Bergtold

Drei Rundftrabler, — Großlaulipiccher, wie fic bei MalTenveranftaltungen Ver­
wendung finden. Die beiden linken Ausiührungsiormen werden hängend 
angebracht, während rechts der bekannte Telefunken-Pilzluutiprecher dar- 
geiielli ift. Der mittlere Lautfprecher trägt an feinem unteren Ende eine Lampe, 
teils zur Schallführung, tefls aus Schönheitsgründen und fdiließlidi vielleidit 

audi, um den Platz befler auszuniitzen.

Überüdit der Empfängerröhren der Saifon 1935/36

Röhre
4 Volt 

Wedilel- 
ftrom

200 mA 
Allftrom

6,3 Volt 
Auto­
radio

13 Volt 
Auto­
radio

2 Volt 
Batterie

VE- 
Allftrom

Doppel-Zweipol- AB 2 CB1
CB 2

EB 1 CB 1
CB 2

KB 1 —

Doppel-Zweipol­
Drei pol-

ABC1 CBCl — CBC 1 — — '

Dreipol- AC2 CC2 EC 2 CC2 —. VC 1
Fünfpol-Sddrm- AF7 CF 7 EF 1 CF 7 KF7 —
Fünfpol-Regel- AF3 CF 3 EF 2 CF 3 KE 8 —
Sechspol- AH 1 CH 1 EH 1 CH 1 — —
Aditpol- AK 2 CK 1 EK 1 CK l KK 2 —
Fünfpol-End- AL1

AL2
CL I
CL2

ELI CL 1 KL 2 VL 1

Einweg- 
Gleidirichter-

— CY 1
CY2

— — — VY1

Doppelweg- .
Gleidiriditer-

AZ 1 — EZ1 FZ1 — ‘-r

Ein Tongenerator in Dynatron-Schaltung 
mit Ausgangsröhre

Tongeneratoren werden heute mehr gebraucht als früher, feit 
man fidi ganz befonders uni die Steigerung der Euipfangsqualität 
bemüht. Es war daher an der Zeit, derartige Geräte, die ja bis­
her fall immer umfangreiche Laborfiücke waren, auch für den 
weiterverbreiteten Gebrauch auf eine handliche, einfache und 
billige Form zu bringen.

Diefe Aufgabe wurde in der vorftehenden Schaltung mit der 
Allftrom-Zweifachröhre WG 34 gelöft. Das erfte Syftem der Röhre 
erhält eine hohe Schirmgitterfpannung und eine niedere Anodcn- 
ipannung, kann alfo einen in den Anodenkreis gelegten Schwin­
gungskreis zum Schwingen bringen (Dynatron-Schaltung). Die 
Auswahl der verfchiedenen Frequenzen erfolgt durch zwei Stufen- 
fchalter, wodurch etwa 15 verfchiedene Frequenzen zwifchen 50 
und 10000 Hertz erzeugt werden können, was zur Aufnahme

Das ift die Sdialtung des Tongencrafors. Mit Hilfe eines Schalters werden ver 
fihiedene Blocks und Sclbftinduktionen in die Schaltung gelegt und damit 

verfchieden hoho Töne erzeugt.

von Frequenzkurven voll genügt. Die Schwingungen werden je­
doch der Stabilität halber dem Generator nicht unmittelbar ent­
nommen, fondern über eine Ausgangsröhre, wofür wir das zweite 
Syftem unterer Röhre benutzen. Ausgangsfpannungen zwifchen 
1 und 50 Volt wird man fo ohne weiteres entnehmen können, wäh­
rend es lidi zur Entnahme kleiner Verftärker-Eingangsfpannun- 
?en empfiehlt, den 10000-Q-Arbcitswidcrfiand der Endröhre als 

'otentiometer auszubilden. Die Gitterkombination, die bei der 
erften Röhre eingebaut ift, ftört in keiner Weife, da wir ohne 
Gitterfironi arbeiten.

Die Wahl der Spannungen und Größen erfolgte im Hinblick 
auf möglichft reine, ulfo oberwellenarme Schwingungserzeugung, 
die durch einen OfziUographen überwacht wurde.

Erwähnt fei noch, daß die nämliche Schaltung grundfätzlidi 
natürlich auch mit Einzeb'öhren auf gebaut werden kann. Emp­
fohlen fei für Wcchfelftrombetrieb die Valvo-Type H4111 D, die 
fidi beim Verfafler fchon feit Jahren als Dynatron-Röhre bewährt 
hat. Aus der 180-mA-Serie kommen nur die H1818D, alfo die 
Schweftertype der H 4111 D, (owie die H1918 D in Frage. Letztere 
ift die geeignetere, während alle anderen 180-mA-Sdiirmgitter- 
röhren. auch die H 20181), wegen ihres Breinsgitters ausfiheiden.

In den Endröhren haben wir eine ziemlich große Auswahl, je 
nachdem, ob wir von unierem Tongenerator nur die Lieferung 
von Spannungen oder auch von nennenswerten Leiftungen ver­
langen, was bei Lautiprecherunterfuchungen Vorkommen wird. 
Wir können alfo fo ziemlich alles nehmen, von der L 413 bis zur 
BL 2 oder L 49ö D, werden aber im allgemeinen Dreipol-Röhren 
wegen ihrer fihwächeren Oberwellenerzeugung bevorzugen. Bei 
der Endftufe haben wir gegenüber der vorgelegten Schaltung den 
Vorteil größerer Bewegungsfreiheit, dagegen wurde die Dimen- 
fioniemng für Einzelröhrenbetrieb nidit fo mit dem Ofzillogra- 
phen ausgefeilt. Für Durdifchnittsincflungeu wird es jedodi ge­
nügen, wenn man fidi audi bei Einzelröhrenbetrieb an die an­
gegebenen Spannungs- und Widerfiandswcrte hält.

Für den Baftler hat die Schaltung mit Zweifadi-Röhre den lie- 
fonderen Vorteil geringen Raumbedarfs und niederer Röliren- 
koften, und das ift der Grund, weshalb gerade diefe Anordnung 
gut durdigearbcitet wurde. Wilhelmy.

Jetzt nadi 2 Jahren ...
Auf der Tunkausftellung 1932 wurde Ich durch die Sondernummer „Spulen“ 

auf die FUNKSCHAU aufmerkfam und beftellte diefelbe zuuädift einmal probe­
weife für ein paar Monate. Jetzt nach mehr als 2 Jahren ift es nun Io, daß 
ich immer mit Spannung den Freitag erwarte, der die nächfte „Probe11 bringt. 
Als Techniker und alter Baftler weiß ich die FUNKSCHAL' wohl zu febätzen, 
die den Laien und Anfänger allmählich in die Theorie und in die für ihn 
nicht minder fihwere Praxis einführt, daneben aber für den fortgclchrittcuen 
Baftler und felbft für Feintihmecker fo viel bringt, daß manchmal die Wahl 
zwifdien dem Gebotenen tlhwer wird: So z. B. zwifdien dem Trumpf und dem 
Volksiuper. 28.11.34. P. Falder, lug.. Berlin-Pankow, Hiddenteeflr. 4.
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Der Tonabnehmer 
von der Seite ge- 
fehen, darunter das 
Fuß-Ende des Ton­
abnehmers. Die Fra­
ge der Federung ift 
dadurch hübf<h ge­
löft, daß Teile einer 
alten Uhrenfeder den 
Tonarm ftützen. Der 
Arm ift aus einem 
Streifen Meffingblech 

zurechtgebogen.

Wer einen guten Radioempfänger befitzt, hat licher audi den 
Wunfdi, feine Schallplatten elektrifdi wiederzugeben. Es ift dabei 
aber nicht nur die Güte des Verftärkerteils des Empfängers von 
ausfdilaggebender Bedeutung, fondern es kommt auch auf die 
Qualität des verwendeten Tonabnehmers an. Ein lehr billiger 
käuflicher Tonabnehmer kann natürlidi die Vorzüge der clektri- 
fihen Übertragung nicht fo zur Geltung bringen, wie ein Ton­
abnehmer, deflen Preis fidi zwifdien zwanzig und mehr Mark 
bewegt.

Im folgenden ift der Selbftbau eines Tonabnehmers befdirie- 
ben, deflen Wiedergabequalität hinter den guten käuflichen 
keineswegs zurückfleht, deflen Koften fich aber nur auf etwa 
zwei Mark belaufen. Der Bau bietet keine nennenswerten Schwie­
rigkeiten und ift audi dem weniger geübten Baftler ohne weiteres 
möglidi.

AnWerkzeug brauchen wir nur einen Sdiraubflock, eine kleine, 
feinkörnige Feile, eine Lanbfägc mit Eiienfägeblätter und einige 
Metallbohrer.

Die Vorarbeit.
Zunädift beforgen wir uns von den in Abb. 1 angegebenen 

Kopfhörermagnetdien 4 bis 6 Stück, die man in jedem Radioge- 
fchäfi erhält. Außerdem benötigen wir ein Stückchen Bandeifen 
(4 mm ftark, 50 mm lang und 10 mm breit). Aus diefem werden 

die Polfdiuhe (Abb.,2) mit der Laubfägc herausgefägt. Die Säger 
fdinittflädien glättet inan mit der Feile. Die beiden Bohrlöcher 
haben bei den normalen Magneten 38 mm Abfland und eine 
Weite von 4 mm. Aus einem anderen Stückchen Eilen (befler 
Stahl) feilen wir uns ein vierkantiges Stäbdien mit cpiadratifdier 
Grundfläche von 6x6 mm und Höhe 8 mm. Diefes Stäbdicn dient 
als Nadelhalter und erhält zwei Bohrungen, eine Gewindeboh­
rung (1 nun) durdi die Längsachfe und eine zweite Bohrung (1,5 
bis 2 mm) fenkredit zur Längsachfe. Die erftere Bohrung dient

Abb. 1. Die Kopfhörer- Abb.2. Die beiden Polfthuhe Abb. 3. Der Nadelhalter 
magnetchen, die man und ihre Abmeflungen. und feine Bohrungen. Von 

fertig kaufen kann. der Seite und von vorne
gefehen.

nach dem Einfdineidcn des Gewindes zur Aufnahme der Kleinm- 
fdiraube, die letztere zur Aufnahme der Nadel. Wie alles in dem 
Stäbdicn zufammengehört, zeigt Abb. 3. Abb. 3 a zeigt im Sdiräg- 
bild den Klemmbügel für den Nadelhalter. Er wird am beften 
aus zwei Teilen gefertigt, dem unteren, eingekerbten Teil, der 
beim Sägen des Stäbdiens abfällt und dem oberen flachen Teil, 
der zwei Bohrungen (4 mm) bekommt, deren gegenfeitiger Ab­
fland dem der auf den Polfdiuhen aufgelöteten Muttern enifpre- 
chen muß. Die fonftigen Abmeflungen diefes Teils find aus Abh. 4 
erfiditlidi.

Der Zuiaminenbau.
In den leeren Raum der Polfdiuhe kommt eine Spule, die man 

wohl am bellen fertig kauft. Solche Spulen find unter dem Namen 
„Lautfpredierfpulen'' überall erhältlich. Widitig für das guteWIE PRÜFE ICH MEINEN SUPER?

Eni Super hat ftets ein paar Ausfiditen mehr zum Vertagen 
als ein Gerader. Darüber muß fidi der Baftler ftets im klaren 
fein, und das ift audi der Grund, weshalb der Bau eines Supers 
dem blutigen Anfänger in unterer Kunft nicht zu empfehlen ifl. 
Der njNKSCHAU-Volksfuper ifl zwar in vieler Beziehung davon 
eine Ausnahme, aber es liegt auf der Hand, daß audi hier die 
Wirkungsweife und ,,Narreniidierheit“ prinzipiell nicht io einfach 
und groß fein können wie etwa beim Einkreifer — das eben ifl 
der Lebensgrund unterer ganz einfadien Widerflandsdreier. Wie 
hilft fidi aber nun der Baftler, deflen Super auf Anhieb nidit 
fo arbeiten will, wie er iollte?

Der NF-Teil.
Zunädift geht er natürlich genau den gleichen Weg, wie er 

feit Baftlcrgedcnken auch bei jedem anderen Empfänger gegan­
gen wird: Der Niederfrccpienzteil wird mit dem Tonabnehmer 
geprüft. Ift kein Tonabnehmer zur Stelle, io können wir bei 
Wedifelfirom-Geräten einmal die nicht geerdete Anfchlußbudife 
über einen Block von etwa 10000 cm mit der Heizleitung ver­
binden: Es muß dann ein kräftiger Netzton vorhanden fein. 
(Wir müflen natürlidi hier vorausfetzen, daß wir nadi den alt­
bewährten Rezepten mit dem NF-Verftärker felbcr zurecht kom­
men. um bei dem bleiben zu können, was uns fpcziell beim Super 
intereffiert.)

Die Betriebsfpannungen.
Grundbedingung für das einwandfreie Arbeiten eines Super ift 

die Vcrforginig aller Elektroden feiner Röhren mit den vorge- 
fdiriebenen Spannungen. Wir werden da nicht feiten unfere Über­
reichungen erleben: Ein Schirmgitter liegt auf L 50 ftatt -[ 70, 
eine Kathode auf -f- 4 ftatt -¡-1,8 Volt, ein Widerftand ift defekt, 
ein drahtgewickelter Spannungsteiler geriffen (ein fehr häufiger 
Fall!), ein unfdieinbarer Block ift dcirdigefdilagen oder wir haben 
uns gar den Luxus eines kleinen Schaltfehlers geleiftct! Damit 
wir wirklich hinter diefe Dinge kommen, ift allerdings notwendig, 
daß wir ein Meßinfirument verwenden, das die gemeflenen Span­
nungen nicht durdi zu hohen Eigenverbraudi herabfetzt. Im all­
gemeinen wird man mit einem Inftrument von 2 m \ Stromver­
brauch bei Vollausfdilag (Mavometer!) durchkommen, iollte aber, 

wo es auf geringen Stromverbraudi ankomnit, ftets den höchfl- 
möglichcn Spannungsmeßbereidi wählen. Für Sdiirmgitteripan- 
nungen alfo möglidift den 500-Volt-Meßbereidi wählen, und nidit 
den für 100 oder 150 Volt!

- Der Ofzillafor.
Da wir gerade beim Meilen find, wollen wir audi gleidi feft- 

ftellen, ob die nötigen Hilfsfchwingungcn audi wirklich erzeugt 
werden. Befitzt die Hilfsfenderfdialtung eine Gittcrkombinatiou, 
wie beifpielsweife beim FUNKSCHAUA olksiuper oder beim neuen 
Modell des Tnimpi. fo werden wir den Schwingzuftand leidit daran 
erkennen, daß ein in den Anodenkreis der Ofzillatorröhre ge- 
fdialtetes mA-Meter (Meßbereich 7,5 mA) beim Berühren des 
Stators des Ofzillatordrehkos in die Höhe fchnellt. Wir können 
das Inftrument aber auch zwifdien den Gitterableitwiderftand und 
Kathode (bzw. Grundleitung) fdialten. io daß wir allo den Gitter- 
ftroni meffen. Er wird im fdiwingcnden Zuiland etwa 0,2 mA 
betrugen, im niditfdiwingenden abfallen.

Sollten wir auf die Weife feftgcflellt haben, daß der Ofzillafor 
nicht fdiwingt, fo werden wir zu allererft die Spule prüfen: Wir 
prüfen mit einem Niedervolt-Lämpdien auf Drahtbrudi, fehen 
uns die Litzenenden an, ob fie fauber blunkgefchabt und verlötet 
find, prüfen die Polung der Rückkoppliuigsfpule.

Als zweites wird die Röhre vorgenommen, am einfadiflen durdi 
Einietzen in ein gut gehendes Gerät geprüft. Dann prüfen wir 
den in Frage kommenden Teil der Verdrahtung auf fidiere Kon- 
tuktgabe und Ifolation. Ganz zuletzt kommt auch nodi der Drehko 
als Sdiuldiger in Frage, falls es uns pafliert ift, daß beim Bohren 
ein Metallfpan zwilchen feine Plattenfätze gefaUen ift.

Ift ein Wellenfchalter vorhanden, fo werden wir ihn natürlich 
gleidi mit den Spulen mitprüfen. Außer fchlediter Kontaktgabe 
ift hier der häufigfle Fehler, daß die Sdialtnocken nidit richtig auf 
die Welle gefetzt werden. Am beften richtet fidi der Baftler hier 
nach unferen Verfdilußtafeln. Wir ziehen zunädift die verfchie- 
denen Nocken in der Reihenfolge, die die unterfte Spalte diefer 
Tafeln angibt, auf die W elle. Dann wird die Raftenfdieibe fefl- 
gezogen und die Welle fo in einer beliebigen Stellung feftgehal- 
ten. Wir nehmen an. dies fei die Sdialtflcllung I. Die lafel zeigt 
dann fofort, welche Kontakte in diefer Sdialtflcllung gclchloflen
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Arbeiten des Tonabnehmers ift, daß die Spule ein genügend 
weites Lodi (ca. 3 mm) befitzt, damit fpäter die Nadel nicht 
klemmt. Auf die Polfdiuhe lötet man zwei Muttern (3 nun) auf 
(Abb. 4). Man kann ftatt dellen auch die Polfdiuhe mit Gewinde­
bohrungen (ca. 2 mm) verfehen.

Der Zufammenbau ift denkbar einfach und ergibt fich aus 
Abb. 4. Zuerft werden die Polfdiuhe leidit an den Magneten feft- 
gefdiraubt. Alsdann fchraubt man in den Nadelhalter eine Nadel 
fo ein, daß fie mit dem zugeipitzten Teil nur auf einer Seite 
herausfieht. Der Halter wird nun unter allfeitiger Zwifdienlage 
von Gummi (Material von Fahrradfdiläuchen und dergl.) mittels 
zweier Schrauben, die in den aufgelöteten Muttern Aufnahme fin­
den, leidit fcftgeklemmt. Die Nadelfpitze muß dabei zwifdien den 
Poliduihen herausfdiauen. Anfdiließend wird der Abftand der 
unteren Polfdiuhe auf 2 nun feftgelegt, die Polfdiuhe ausgerichtet 
und dann die beiden Schrauben, die die Magneten mit den Pol- 
fdiuhen verbinden, gut angezogen. Nun kann die Nadel zentriert 
werden, indem man die Schrauben, die den Klemmbügel mit den 
Polfdiuhen verbinden, wähl weife mehr oder weniger anzieht. Ift

Fix und fertig! 
Wer noch ein 
Übriges tun will, 

kann über den Ton­
abnehmer, um ihn vor

Staub zu fdiützen, ein ver­
nickeltes Käftchen aus Riech 

ziehen. Phot. Monn.

Eine Aufnahme, die die Zen­
triervorrichtung deutlich zeigt. 
Durch Verdrehen der linken 
oder rechten Schraube mit 
dem Schraubenzieher kann 
die Nadel dem rediten oder 

linken Polfdiuhe genähert 
werden.

dies gefdiehen, fo mutt jede fpäter eingefetzte .'Xaciel genau lo 
zentriert fein, wie die erfte. Beim Einietzen der Spule achte man 
darauf, ob um die Nadel herum im Spulenlodi genug Platz ift 
und befefligt die Spule endgültig vermittelft zweier kleiner Holz­
kelle. Audi kann man fie mit einem geeigneten Kitt fefiklebcn.

■ Abstand der auf den Pol­
Schuhen auf getöteten Muttern

Links Abb. 3a. Der KlemmbügeL
Rechts Abb. 4. Der Tonabneh­

mer ill zulammengeftelit.

Die Enden der Spule werden mit einer Litze verbunden und 
diefe wiederum mit dem Anfchluß „Schalldofe“ oder „Tonab­
nehmer“ an der Rückwand des Gerätes. Im Betrieb meiner nun 
Ichon über ein Jahr beftehenden Konftruktion hat cs fidi erwiefen, 
daß erftens die medianifche Feftigkeit vollkommen ausreicht, zwei­
tens — und das ift das wefentlidifte —, daß iowohl die fiefflen 
Töne als audi die» höchften beinahe gleidunäßig wiedergegeben 
werden. Eine Meilung mit der Frequenzplatte hat — nadi dem 
Ohr zu urteilen — eine faft lineare Kurve ergeben. Die „Tie­
fen“ kommen fogar nodi etwas befler weg. was beionders für 
Ianzplatten von Bedeutung ift, da der Rhythmus doch in allen 
Fällen durdi tiefe Schlagzeugtöne gegeben ift.

Ein Verfuch lohnt auf alle Fälle, beionders wenn man die 
Koften betrachtet. Die Magnete, die Spule und die Feftftell- 
fdiraube, die vier Sdirauben mit Muttern fowie das Stückchen 
Eilen koften zufammen — wie fchon getagt — etwa zwei Mark.

A, Meinholt.

fein müilen und wir können danach die entipredienden Nocken 
aui der Welle feftziehen. Das Gleidie wiederholen wir bei den 
Sdialtftellungen II, III und IV, und können dann fidier fein, daß 
ftets die i orgefchriebenen Sdialtvorgänge erfolgen.

Nadi aU diefen Unterfudiungen muß der Oizillator fehwingen.
Der Eingang.

Haben wir nodi immer keinen oder keinen ordentlichen Emp­
fang, fo werden wir als Nädiftes den Eingang prüfen; dabei muf­
fen wir natürlich grundfätzlidl zwifdien abgeftimmtem (Trumpf) 
und halbaperiodifdiem Eingang unterfdieiden.

Im erften Fall werden wir wieder Spulen, Wellenfdialter und 
die fonftigen Schaltelemente des Kreifes unteriuchen; überleben 
wir dabei den oft vorhandenen Rollblock nicht, der den Kreis 
„unten“ fdiließt! Kommen wir dabei zu keinem Ergebnis, fo wer­
den wir veriuchsweiie einen kleinen I lilfskreis, von dem wir wif- 
fcn. daß er geht, an die Stelle des Eingangskreiies fetzen. Dazu 
dient ein gewöhnlicher Sperrkreis, deilcn „unteres“ Ende mit 
der negativen Grundleitung verbunden wird, während die An­
zapfung über einen Block an die Antenne und das obere Ende 
ans Gitter der erften Röhre kommt.

In ähnlicher Weife können wir uns beim VS eines Hilfskreifes 
bedienen, falls cs uns auf den erften Blick gar nicht gelingen will, 
an der vorhandenen Eingangsfdialtung einen Fehler zu entdecken. 
Natürlich muß aber dabei das Eingangsfilter von der Mifchröhre 
abgeklemmt werden. Ein anderes Mittel» in dieier Riditung ift 
die Heranziehung eines zweiten, funktionierenden FUNKSCHAU- 
Volksfuper. Sdialten wir die negativen Grundleitungen beider 
Geräte zufammen, fo können wir die Mifchröhre des fehlerhaften 
Gerätes veriuchsweiie aus dem Eingang des anderen ipeiien, in­
dem wir fie einfach an den Hexodenclip des guten Gerätes klem- 

,men und felbftverftändlidi audi die Antenne bei diefem Gerät 
einftecken.

Fehler, die im FUNKSCHAU-VS-Eingang Vorkommen können, 
find außer den üblichen Schaltfehlern Potentiometer, die nicht auf 
100 °/o aufzudrehen find; oder wir haben beim Einbau des Ein­
gangsfilters einen feiner feinen Verbindungsdrähte verletzt, wor­
über uns eine Prüfung mit der Glimmlampe ja rafdt Bcfcheid 
geben kann.

Der Zwiftbenfrequenz-V erftärker.
Arbeitet auch der Eingang riditig, ohne daß unfer Gerät be­

friedigt, fo werden wir den ZF-Verftärker vornehmen, Zuerft 
werden die Röhren geprüft, dann die Filter. Ift die Röhre be- 

fliinmt in Ordnung, fo werden wir veriuchsweiie das zweite Filter, 
das (meift) die Empfangs-Zweipolröhre fpeift, direkt hinter die 
Mifchröhre hängen, alfo an die Stelle, wo fonft das erfte Filter 
fitzt. Wir müilen fo allertnindeftens den Ortsfender gut empfan­
gen können, wenn das Filter in Ordnung ift. Wenn wir in dieier 
Anordnung die beiden Filter vertaufdien, io muß nach wie vor 
das gleidie Refultat zu erhalten fein.

Der Empfangsglcichrithter.
Enthält der Empfangsgleidiriditer eine Zweipolröhre, fo müilen 

wir uns vergewiilern, ob diele nicht gelcgentlidi einer Überlattung 
mit Hochfrequenz oder mit Gleidiftrom zerftöri worden ift. Wir 
fchalten daher einmal an ihre Stelle einen Kriftalldetektor (der 
gut eingeftellt fein muß!), einen „Sirutor“ oder eine normale 
Dreipolröhre, bei der wir Gitter und Anode zufaminengefchaltet 
haben und beide zufammen als Gleidiriditer-Anode verwenden.

Bei Sportiuperhets und beim VS muß natürlidi darauf geachtet 
werden, daß die Rückkopplung ftets feil angezogen ill und 
ordentlich funktioniert. Das Kapitel „Rückkopplung“ ift aber keine 
typiiche Superhctangelegenheit und wurde in der FUNKSCHAU 
audi fdion fo eingehend und oft behandelt1), daß wir uns hier 
über diefen Punkt wohl nicht mehr zu verbreiten brauchen.

Die Abgleichung der ZF-Filfer.
Superhets mit niederer (ca. 100 kHz; beifpielsweife „Impera­

tor 6“ der FUNKSCHAU) oder mittlerer (ca. 450 kHz; beiipiels- 
weife „FUNKSCHAU-Superhet“ und „FUNKSCHAU-Trumpf“) er­
halten heute meift in den ZF-Filtern 'Abftiminkapazitäten in der 
Größenordnung von 300 cm. Io daß die Verdrahtungskapazitäten 
kaum mehr einen Einfluß auf die Filterahgleidiung ausüben; da 
die Filter diefer Art meift fertig abgeglichen bezogen werden 
können, werden wir fie in den fcltenfteii Fällen felber abgleichen 
müilen.

Bei den Selbiibau-Filterii des Trumpf wurden jedoch Kapazi­
täten von etwa 150 ein verwendet, bei den Filtern zum VS nur 
etwa 100 cm. Hier wird alfo im allgemeinen wenigftens zu kon­
trollieren fein, ob die Abgleichung ftimmt, obwohl die VS-Filtcr 
von den beiden in Frage kommenden Firmen unter den Be­
triebsbedingungen der normalen Schaltung eingeftellt werden.

9 Vergl. n. a. „Konttante Rückkopplung auch bei alten Geräten“, FUNK- 
SCfl kU 1933, NT. 38, S. 301. „Eine intereflänte Rückkopplung konftanten Effekts“, 
FUNKSCHAU 1933, Nr. 37, S. 294. „Die Audionftufe zu verbeilern, eine wichtige 
Tat“, FUNKSCHÄU 1934, Nr. 1, S. 0.
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Wie im einzelnen zu verfahren ift. fteht in den Befdireibungen 
und Zufatzartikeln zu den betreffenden Geräten. Hier fei jedodi 
noch das allgemein einzulihlagendc Verfahren für alle außerhalb 
diefer /Artikel liegenden Fälle angegeben:

Beilimmen können wir im allgemeinen die ZF nicht direkt, da 
fie ftets außerhalb der von normalen Empfängern aufgenommenen 
Bcreidie liegt. AVir müflen daher mit Oberwellen arbeiten, die 
den Vorteil haben, in die normalen, auf unteren Empfängern 
durchgeeichten Bereiche zu fallen, alfo leicht genau nach I re- 
quenz oder Wellenlänge ermittelt werden können. Die erfte Ober­
welle einer ZF von 100 kHz beifpielsweife liegt bei 200 kHz, alfo 
fehr fdiön im Langwellcnbereich. Die einer ZF von 450 kHz bei 
900 kHz. alio im Rundfunkbereich, und die ZF von 1600 kHz 
fchließlich ifl identifch mit der Oberwelle von SOO kHz, einer 
Frequenz, die wir im Rundfunkbereich leicht uuffinden können. 
Im 450- und 1600-kHz-Fall werden wir einfach einen kleinen, 
netztonmodulierten Hilfsfender auf der Grundwelle ichwingen 
Jaflen, feine Oberwelle empfangen und auf lauteften Empfang bei 
allen ZF-Filtern nachtrimmen. Dazu muß der Superhet-Oszillator 
durdi Kurzlchluß ftillgelcgt, an das Gitter der .Mifchröhre eine 
kleine Hilfsuntenne von etwa 1 m Länge gehängt und zwilchen 
diefes Gitter und den zugehörigen Abftimmkreis ein Widerftand 
von 1 MQ gefdialtei werden, fo daß das ZF-Signal des Hilfsfen- 
ders direkt ohne Vorfelcktion oder Überlagerung vom ZF-Ver- 
ftärker allein aufgeuommen werden kann.

100-kHz-FiItcr dagegen wird man zweckmäßig im Hilfsfender 
felber Ichwingen laffen und dann mit einem geeichten Empiänger 
die Oberwelle der fo erzeugten Schwingung bei 200 kHz aui- 
luchen bzw. fo lange trimmen, bis fie auf diefen Wert kommt. Bei 
diefem Verfahren wird allerdings im Gegenfatz zum erften das 
Filter aus feiner natürlichen Betriebsfchaltung herausgeriffen und 
kann fomit nur als vorubgeglidien gelten, wenn wir es dunadi 
wieder in den Empiänger flecken. Es fei daher noch ein drittes 
Verfahren angegeben, die ZF unter den normalen Betriebsbe­
dingungen genau zu ermitteln bzw. einzuregulieren.

Wir empfangen mit dem Super einen bekannten Sender, tagen 
wir München auf 740 kHz. Mit einem zweiten geeichten und mit 
Abftimmanzeiger verfehenen Empfänger empfangen wir nun die 
in unterem Super erzeugte Oszillatorfrcquenz, von der ja immer 
eine Kleinigkeit ausgeftrahlt wird, am heften, indem wir unterem 
zweiten Empfänger eine unter dem Chaflis unteres Super aus­
gelegte Drahtfchleife als Antenne geben. Schnellt dann der Ab- 
itünmanzeiger unteres Hilfsempfängers bei 840 kHz in die Höhe, 
io willen wir, daß unfere ZF 840—740 = 100 kHz beträgt, tritt 
dies bei 1180 ein. fo beträgt unfere ZF 1180—740 = 440 kHz. Wir 
können fo die ZF i'chnell und genau ermitteln oder einftellen und 
das ift die Vorbedingung, um weiterzukommen.

Der Gleichlauf.
Den Gleichlauf prüfen wir, indem wir bei einigen Sendern an 

den verfchiedenften Stellen der Skala den Trimmer des E m p - 
fangskreifes etwas verftellen. In jedem Fall muß dann der Ab­
ftimmanzeiger geringere Empfangsftärke anzeigen, andernfalls 
müffen wir nach den einfehlägigen Rezepten Weiterarbeiten. Be­
merkt iei jedoch, daß bei Geräten mit mittlerer Zwifdienfrequenz 
das Ideal eines überall ganz genau tiimmenden Gleichlaufs nicht 
erreicht wird, wenn man die Platten des Drehko unabgebogen 
läßt, was im allgemeinen empfohlen fei, da man den Drehko 
fonft nur zu leicht verdirbt. Immerhin kommt man mit einiger 
Sorgfalt zu einem lehr brauchbaren Gleichlauf. Bei unterem 
FUNKSCHAU-Trumpf fei aber dazu die neuere Ofzillator- und 
Vorkreisbemeffung empfohlen, bei der man leichter hinkouimt 
als mit cler alten.
. Der FUNKSCHAU-Volksfuper befitzt bekanntlich den Vorzug, 
an Gleichlauffchwierigkeiten grundfätzlich nicht kranken zu 
können.

Die Selbflregelung der Verftärkung.
Die obigen Arbeitsgänge dürften uns bet Einhaltung der rich­

tigen Reihenfolge und der nötigen Aufmerkfamkeit unter allen 
Umftänden zu einem gul arbeitenden Gerät geführt haben, l'ehlt 
cs nun noch an der Regelautomatik, fo wird unfere erfte Lat zu 
ihrer .Ankurbelung die Belchuffung eines Abftimmanzeigers fein, 
der fich nicht oder wenig rühren wird, wenn die Sache tatfächlich 
nicht in Ordnung ift. Statt vom Empfangs- oder Regelgleichriditer 
nehmen wir in einem ioldien Fall eine negative Gittervorfpan- 
nung von einer Tafdienbatterie ab und legen fie an die Regel­
ichaltung. Der Abftimmanzeiger wird uns nun fofort darüber 
aufklären, ob ein Fehler in der Regelfpannungs-Siebkette vorliegt 
oder ob die* genannte Gleichriditerflrecke überhaupt keine hin­
reichend hohe Regelfpannung lieferte.

In manchen Fällen werden wir erkennen müffen, duß wir auf 
die Fehlerfudie gegangen find, nicht weil die Automatik vertagte, 
fondern weil wir von ihr einfach zu viel verlangt haben. Dies gilt 
befonders für Superhets, bei denen nur die Milchröhre geregelt 
wird. Bei den ulten Sedispolröhren betrug hier das Regelverhält­
nis nur etwa l: 50, während cs bet den modernen Milchröhren 
leicht auf 1:500 gebracht werden kann. Was mit einem folchen 
Regelverhältnis zu wollen ift und was nidit, entnehmen wir am

heilen dem kürzlich erfchicnenen FUNKSCHAU-Auffatz über die 
Frage der Lautilärkeiiregelung 2).

Wichtig für einen erfolgreichen Superhetbuu oder erfolgreiche 
Fehlerfudie ift die klare Erkenntnis: .Auch beim Super geht es 
mit rechten Dingen zu; das Gerät muß gehen! Auf unteren 
Wijlen kommt es an! AVilhelmy.

2) „Wie kann man die Lautftärke regeln?“, FUNKSCHAU 1935, Nr. 22, S. 174.

Zwei Forderungen für den Reiieempfänger
Wir erhalten demnächtl, wie bereits angekündigi, u. a. auch 

neue 2-Volt-Batterieröhren, d. h. die bisherige‘2-Volt-Röhrenierie 
wird durch weitere Typen vervollftändigt werden, fo daß in Zu­
kunft auch leiftungsfähige Mehrkreiter und Superhet-Empfänger 
iür Batteriebetrieb gebaut werden können. Damit lind die widi- 
tigften Vorausietzungen zum Bau von leiftungsfähigen Radio­
koffern erfüllt, die audi dazu berufen fein werden, als Auto­
empfänger eine große Rolle zu fpielen.

Was nodi fehlt, ift vor allem ein kleiner Reifebattcriefatz, der 
von allen deutfehen Batteriefabriken gemeiniam hcrausgebracht 
werden könnte. Als Format dürfte towohl für die 3-Volt-Heiz- 
batterie als auch für die 100-Volt-Anoclenbatterie folgendes günitig 
fein: 150 X 125 X 70 mm. Die Maße find fo gehalten, daß die 
fabrikmäßige Herfiellung foldier Batterien wohl mit den bereits 
vorhandenen Batteriezellen erfolgen kann, ohne daß die Fabriken 
erft befondere Werkzeuge dazu anfertigen müßten.

Die Kapazität der Heizbatterie follte bei einer Stromentnahme 
von 0,27 Amp. (bei einem Dreiröhren-Empiänger) ca. 45 Ah be­
tragen. Die* .Anodenbatterie könnte* bei einem mittleren Anuden- 
llroni von 5 mA bei Anwendung der Sparldialtung etwa 0.9 /Ah 
leiften. Beide Batterien ermöglichten fomit bei einem Dreiröhren­
Empfänger durdifdinittlidi 180 Betriebsftunden, was für Reiie- 
zwecke vollftändig ausreidit. Eine Rückfrage bei einigen führen­
den Batteriefabriken ergab, daß fich ein folcher Batteriefatz vor- 
ausfichtlidi auf etwa RM. 15.— ftellen wird. (Der Einbau eines 
Vorwideritandes in die Heizbatterie kann übrigens in Zukunft 
unterbleiben, wenn man einen ielbiitätig regelnden Eifenwider- 
fland in die Heizleitung des Empfängers einbaut. Solche Wider- 
flände werden bereits hergeftellt.)

Ferner brauchen wir von den deutfehen Lautipredierfabriken 
die Freigabe der kleinften perinancnt-dynamifchen Lautfprecher- 
Chaffis, wie foldie bereits für Exportzwecke hergeftellt werden. 
Die kleinen Maße (13 cm 0 und 7,5 cm Tiefe) eignen fidi ipeziell 
für transportable Empfänger. Nebenbei bemerkt befitzen diefe 
Syfteme einen fehr hohen Wirkungsgrad, denn fie arbeiten mit 
fehr hoher Feldftärke (durdifdinittlidi 7000 Gauß). Hätte der 
Baftler diefes Syftem, fo könnte er an dem Problem des Reife­
empfängers wirklich aktiv mitarbeiten. A. Ehrismann.

Vollauf zufrieden . . .

Habe nach EF.-Baumappe 140 den FUNKSCHAU-Volksfuper Bebaut und bin 
mit dellen Leiftung. was Klang, Trennfchärfe und Lautftärke betrifft, vollauf 
zufrieden. 14. 3. 35. Friedrich Arndt, BerUn-Friedrichshagen. Friedrfchftr. 99.

So lehrelbt ein Radiohandler über den Volksfuper

Wir haben Jetzt nach E.F.-Baumappe 140 einen Apparat zurcciitgebuut Nach­
dem alles in (Ordnung gebrecht war und wir das Gerät ausprobieren konnten, 
kann ich ihnen lägen, daß ich von der Leiftung des Gerätes und dem ruhigen, 
ftörungsfreien Arbeiten reftlos begeiftert bin. Obwohl iih feil 1920 das Baftet- 
gefchäft befonders gepflegt habe, hatte ich die. letzte Zeit bald keine Luft mehr 
dazu, weil man den Kunden nicht etwas bieten konnte, w as einen zunädift mal 
felbft befriedigte. Hier ift Ihnen nun der große Wurf gelungen und Ith werde 
damit Jetzt Reklame machen.

15.2.35. Albin Drrthfel, Radio- und Elektrowerkftätten, 
Dresden-A 28, Keflelsdorferftr. 10.

Allei-Bauteile
für den Volks-Super
Eingangsfilter Allei Nr. VS 1 M. 2.80 
Oscillatorspule Allei Nr.VS 40 M. 1.70 
Chassis Allei Nr. VS 75 ungel. M.2.90 
Chassis Allei Nr.VS 75 gelocht M.5.90 
Allei-KIeinmaterialpadcung

Nr. VS 33...................................M.3.40
Allei-ZF-Filter VS 81 ... . M.7.— 
Allei-ZF-Filter z. Selbstbau M. 5.60 
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